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Die Lehrerschaft des Freien Gymnasiums im Jahre 1905.

fling in ben Sefife bes Schuloereins gelangt. 9Jlit bem
1920 gegrünbeten herein ehemaliger Jßerber^djüler erhielt
bas (5rete ©pmnafium eine roillfommene Stühe. Sie mar
nötig im ffnnblicf auf bie fchroere ©rfchütterung, bie bie
Schule burch bie ©orgänge erlebte, bie sum Aücltritt bes
Serrn 3>t. ©reisroerï, bes brüten Scbulbireftor^ führten.
Das obligate djrontfdje Defistt ber Schule roar ban! ber
lebhaften Anteilnahme aller Sdjulfreunbe an bén ginans=
forgen ber Schule einem îleinen Ueberfchufe geroichen.

©euer Schulleiter, (nunmehr Aeftor genannt, rourbe
£err Dr. A. $ub er. Aber fcbon nach 2 Dohren gab £>uber
bas Amt in bie £>anb feines jüngeren Sollegen, Serrn Dr.
j?. Sehrt) ein g rub er, bem heute amtierenben Aeftor, ab;
biefem fteht als Sonreîtor ,§err Dr. A. ffiieri 3ur Seite.

Das jjreie ©pmnafium fteht heute bei feinem 70. Du»
biläum als roohlausgebaute, grohe fiehranftalt oon 400
Schülern ba, gehalten unb geftüh't burch bie Diebe feiner
jehigen unb ehemaligen Stüter unb burch bie Sympathie
ber ©tübürger, auch ber anbersgeridjteten.

©in roertoolles ©efcbenî rourbe ber Schule gemacht
burch ihren bergeitigen Direftionspräfibenten, ôerrn grür»
fpredj Dr. Albert o. D a o e I, ber in feiner Dubiläums»
fchrift*) „Siebenäig Dahre freies ©pmnafium in ©ern"
(©erlag S. D. 2Bph' ©rben) eine auffçhlufereiche ©efdjichfe
ber Schule gefchrieben hat- Sie ift in ihrer gebiegenen
unb objeltioen Art ein ©Serbemittel, roie es fich bie Schule
nicht beffer roünfchen !ann. ©3ir gratulieren bem ©erfaffer
3U. biefer Iiterarifchen Deiftung unb ber Schule su ihrem
Dubiläumsgefchenf. ^ H.B.

*) Sie lieferte uns bie tertlidje Unterlage 3U unferem îluffalj unb ihr ent»
"ef)men rair mit freunbltdjer (Srlaubnis bes Serfages einige SKuftrotionsproben.

Dichter singen vom Herbst
Eine kleine Lese von Alfons Wagner.

Seit ©ienfchengebenfen roeeft ber foerbft, bas Abfdjieb»
nehmen oon bes Sommers Schönheit, roehmütige ©mp=
finbungen in ber Seele. Unb fo fehr ber Dichter als 3art=
befaiteter Sötenich bie fïretbe boppelt empfinbet, bas ©lücf

überfchroänglich preift, fo fehr umfängt ihn auch, bas fieib,
bas Scheiben oon allem, roas Schönheit unb ©üte roar.
Saum ein £erbftgebi<ht gibt es, bas nicht roeltfchmersliche
©ebanfen in fich birgt, bem nicht tiefe Drauer um ©erlorenes
inneroohnt. So finben roir überall, in allen 3eiten, oon
allen Dichtern ben ffjerbft als roehmütige Seit bes Ab»
fchtebs gefdjilberf. So himmelhoch' jauchsenb ber Den3 be»

grühf toirb, fo f<hmer3lidj ftill unb trauernb fteht ber ge=
fühloolle ©tenfeh im éerbft. Aber roenn bie Aebel fteigen
aus Dal unb ©rünben, bann gibt es einen Droft ber Aatur,
bie Klarheit, bie ben .gjerbftfagen eigen ift, biefe 3auberhafte
Schönheit leuchtet golben burch ben Drennungsfdjmers. ©ine
£>erbftlanbfcbaff, bie ber Sauberer mit feiner farbenreichen
©alette gefchmüctt. Diefe prachtoollen färben in ©Salb
unb Slur, biefe im ©lauen oerfchroinbenben Dinien tröffen
uns hintoeg über bie Stunbe bes Sdjeibens. ©s tft ein
Sterben in Schönheit, mit bem Dächeln gütiger Aefignation.
Aainer ©taria Ailfe hat uns both' eines ber fchönften !©e»

bicfjte 3um ^erbft gefdjenït:

^err, es ift Seit- Der Sommer roar fehr grojj.
Deg beinen Schatten auf bie Sonnenuhren,
Unb auf ben Fluren Iah bie ©Sinbe los.
©efiehl ben lebten fÇrûchten poll 3u fein;
©ib ihnen noch 3roei füblidjere Sage,
Dränge fie 3ur ©ollenbung hitt unb jage
Die lebte Süfee in ben fchroeren ©Sein.

©Ser jebt fein |jaus hat, baut fich feines mehr;
©3er jebt allein ift, roirb es lange bleiben,
©Sirb machen, lefen, lange ©riefe fchreiben
Unb roirb in ben Alleen hin unb her
Unruhig roanbern, roenn bie Slätter treiben.

©tan möchte roünfchen, bah üt unfern Dagen ber Saft
unb Oberflächlichteit bie ©tenfehen mehr benn je ben eroigen

Dingen fich 3uroenben roürben. Denn es fommen Seiten,
roo faft oergeffen roirb, bah allnächtlich bie Sterne am
Gimmel aufleuchten, ja, bah überhaupt ein Gimmel fich

über uns roölbt. Dah es ©üfche unb ©Sälber gibt, in
benen bie ©ögel fingen, ©s tut bitter not, bah roir mit
unferer Seele roieber einmal alleine finb. Dbeobor Storm
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kung in den Besitz des Schulvereins gelangt. Mit dem
1920 gegründeten Verein ehemaliger Lerberschüler erhielt
das Freie Gymnasium eine Willkommene Stütze. Sie roar
nötig im Hinblick auf die schwere Erschütterung, die die
Schule durch die Vorgänge erlebte, die zum Rücktritt des
Herrn Dr. Preiswerk, des dritten SchuldirektorA führten.
Das obligate chronische Defizit der Schule war dank der
lebhaften Anteilnahme aller Schulfreunde an den Finanz-
sorgen der Schule einem kleinen lleberschuß gewichen.

Neuer Schulleiter, nunmehr Rektor genannt, wurde
Herr Dr. R. Hub er. Aber schon nach 2 Jahren gab Huber
das Amt in die Hand seines jüngeren Kollegen, Herrn Dr.
F. Schwein grub er, dem heute amtierenden Rektor, ab;
diesem steht als Konrektor Herr Dr. A. Bieri zur Seite.

Das Freie Gymnasium steht heute bei seinem 70. Ju-
biläum als wohlausgebaute, große Lehranstalt von 400
Schülern da, gehalten und gestützt durch die Liebe seiner
jetzigen und ehemaligen Schüler und durch die Sympathie
der Mitbürger, auch der andersgerichteten.

Ein wertvolles Geschenk wurde der Schule gemacht
durch ihren derzeitigen Direktionspräsidenten, Herrn Für-
sprech Dr. Albert v. Tavel, der in seiner Jubiläums-
schrift*) „Siebenzig Jahre Freies Gymnasium in Bern"
(Verlag K. I. Wyß' Erben) eine aufschlußreiche Geschichte
der Schule geschrieben hat. Sie ist in ihrer gediegenen
und objektiven Art ein Werbemittel, wie es sich die Schule
nicht besser wünschen kann. Wir gratulieren dem Verfasser
zu dieser literarischen Leistung und der Schule zu ihrem
Jubiläumsgeschenk. ^ lck.ö.

*) Sie lieferte uns die textliche Unterlage zu unserem Aufsatz und ihr ent-
nahmen wir mit freundlicher Erlaubnis des Verlages einige Jllustrationsproben.

Diäter sinken vom Derdst
tÄire lrleine Dose von Nikons ^aAnor.

Seit Menschengedenken weckt der Herbst, das Abschied-
nehmen von des Sommers Schönheit, wehmütige Emp-
findungen in der Seele. Und so sehr der Dichter als zart-
besaiteter Mensch die Fre»de doppelt empfindet, das Glück

überschwänglich preist, so sehr umfängt ihn auch das Leid,
das Scheiden von allem, was Schönheit und Güte war.
Kaum ein Herbstgedicht gibt es, das nicht weltschmerzliche
Gedanken in sich birgt, dem nicht tiefe Trauer um Verlorenes
innewohnt. So finden wir überall, in allen Zeiten, von
allen Dichtem den Herbst als wehmütige Zeit des Ab-
schieds geschildert. So himmelhoch jauchzend der Lenz be-
grüßt wird, so schmerzlich still und trauernd steht der ge-
fühlvolle Mensch im Herbst. Aber wenn die Nebel steigen
aus Tal und Gründen, dann gibt es einen Trost der Natur,
die Klarheit, die den Herbsttagen eigen ist, diese zauberhafte
Schönheit leuchtet golden durch den Trennungsschmerz. Eine
Herbstlandschaft, die der Zauberer mit seiner farbenreichen
Palette geschmückt. Diese prachtvollen Farben in Wald
und Flur, diese im Blauen verschwindenden Linien trösten
uns hinweg über die Stunde des Scheidens. Es ist ein
Sterben in Schönheit, mit dem Lächeln gütiger Resignation.
Rainer Maria Rilke hat uns doch eines der schönsten Ge-
dichte zum Herbst geschenkt:

Herr, es ist Zeit. Der Sommer war sehr groß.
Leg deinen Schatten auf die Sonnenuhren,
Und auf den Fluren laß die Winde los.
Befiehl den letzten Früchten voll zu sein;
Gib ihnen noch zwei südlichere Tage,
Dränge sie zur Vollendung hin und jage
Die letzte Süße in den schweren Wein.
Wer jetzt kein Haus hat, baut sich keines mehr;
Wer jetzt allein ist, wird es lange bleiben,
Wird wachen, lesen, lange Briefe schreiben
Und wird in den Alleen hin und her
Unmhig wandern, wenn die Blätter treiben.

Man möchte wünschen, daß in unsern Tagen der Hast
und Oberflächlichkeit die Menschen mehr denn je den ewigen
Dingen sich zuwenden würden. Denn es kommen Zeiten,
wo fast vergessen wird, daß allnächtlich die Sterne am
Himmel aufleuchten, ja, daß überhaupt ein Himmel sich

über uns wölbt. Daß es Büsche und Wälder gibt, in
denen die Vögel singen. Es tut bitter not, daß wir mit
unserer Seele wieder einmal alleine sind. Theodor Storm
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bat auf feiner Seter freubigere Jone angefdjlagen. ©r fiel)!
bas oerföbnlidje Bidjt, bas burd) biefe gei er ber Statur
leuchtet. SBenn bie Slätter lautlos fallen, an fonnigen
falben ber Sßein ber Befe entgegenreift, ba labet er uns
alle 3u einem 3ufunftfroben ©elage.

Der 91ebel fteigt, es fällt bas Baub;
Sdjenf ein ben SBein, ben bolben!
2Bir wollen uns ben grauen Dag
Sergolben, ia oergolben!

llnb gef)t es brauben nod) fo toll,
Undjrifilid) ober cbriftlidj,
3ft bod) bie 2BeIt, bie fd)öne SBelt,-
So gän^Iid) unoerwûftlidj!
ttnb wimmert einmal audj bas Ser3, —
Stob an unb lab es flingen!
2ßir toiffen's bod), ein rechtes !&er3
3ft gar nicht uupubrittgen.
Der 9tebel fteigt, es fällt bas Baub;
Sebent ein ben 2ßein, ben bolben!
2Bir wollen uns ben grauen Dag
Sergolben, ja oergolben.
3BobI ift es £erbft; bod) marte nur,
Dod) marte nur ein ÏBeildjen!
Der Stübling tommt, ber foimmel lacht,
©s ftebt bie ÏBelt in Seildjen.
Die blauen Dage brechen an;
llnb ebe fie 3erfliefeen
2Bir roollen fie, mein roaderer grreunb,
(Sertiefeen, ja genieben!

Slber einmal tommt bod) ber trübe Dag. Die Sonne
tu cid)t unb froftige Säble umfängt uns. Da roerben mübe
Seelen mutlos unb matt, ba fcbleidjen ©efpenfter bes Driib=
fittns umher. Sie machen bas Beben fdjwer, fie lähmen bie
Dattraft, bie bannen bie fyreube tntb roie ein buntler Sor»
bang flehen bie SBoIten oor ber Buoerfidjt. Dann finb auf
einmal auch bie Stürme ba. Der Segen peitfd)t an bie
Scheiben unb bie ©rbe friert. Das ift bie 3rit, roo Sruno
SBille, ber Sütpftiter unb Dräumer, uns oont 9tooember=
fturut erzählt. 2Bir feben feinen febwarsen Seiter.

2Bie büftere Silger bie ÏBoIfen 3ieb'it
Sorüber, oorüber.
SBirbelnb bes SBilbbacbs SBellen flieb'n
33orüber.

Da wirft bu bie Storgenfanfare blafen,
Stein öeilanb, oorüber:
„Dräumer, nun ift bein Seiten unb Safen
Sorüber!"
Sur immer ins SBeite langte bein Saften;
Vorüber, oorüber!
So marb bein Beben ein einsig Saften,
Dor über.
2Bas bu im SBeiten nidjt fanbeft, bie Suhri
So rieb er, oorüber!
Sat Saum genug in ber fdjwarsen Drube,
Sorüber.

llnb heftiger beulen bie Stürme unb milber praffelt
ber Segen uitb einfamer wirb es im ôe^en. Da beifet
es ftarf fein.

duf ftöbnenber Söhre fibelt ber Sturm
Seulenbe, büftere Sallaben;
Ces febnaubi fein Obern, nebelfendjt
Son norbifdjen ©eftaben.
So trübe ber Gimmel, als wär's fdjoit 311 fpät.
Die 2.Bölten pilgern traurig.
3m Strubel taumelt oertommenes Baub
Um Saumgerippe fo hhaurig.

©in lefetes jBIättdjen am Dornenftraud)
gröftelt in ftarrem 2Beb
fD mach ein ©nbe, Sooemberfturm,
Ded 3u, bu wogenber Schnee!

©rft in biefen Dagen fühlen wir bie ©infamteit fo tief
unb abgrunblos. ©rft jefei wirb uns bie ©ewibbeit, wie
einfam wir alle im Beben finb. Slber biefe Dage führen uns
3ur 2BanbIung, 3um 3ured)tfinben unb 3U ben lebten Diu»
gen bes Dafeins. 2Bir lernen 3U lächeln. Siebt bas Bäcbeln
bes flammen Ser3id)ts auf alles, was man einft fo lieb

gewann, was man als Sorbites pries unb bas uns, weil
nichts auf ©rben bleibenb ift, entfloh- ©s ift bas Bäcbeln ber

Sefignation. Sber nicht ber oerbitterten, fonbern ber weifen,
nicht ber gebäffigen, fonbern ber gütigen. Denn in ihr
liegt bas Soffen unb bie 3uoerfidjt, ber ©Iaube an ben

wahren Sinn bes Bebens. Sie allein tann uns ben Seelen?
frieben wieber geben. Stöge besbalb Sermann Seffe mit
feinem unoergänglidjen Sieb biefe tieine Setradjtung
fcbltefeen:

Seltfam, im Sebel 3U wanbern!
©infam ift jeber Sufch unb Stein,
Bein Saum ficht ben gnbern,
3eber ift allein.

Soll oon Sfreunben war mir bie 2B,eIt,
2lls noch mein Beben licht war;
Sun, ba ber Sebel fällt,
3ft feiner mehr fühlbar.

DBaferlid), feiner ift roeife,
Der nicht bas Dunfei fennt,
Das unentrinnbar unb Ieife
Son allen ihn trennt.

Seltfam, im Sebel 3U wanbern!
Beben ift ©infamfein.
Bein Stenfdj fennt ben anbern,
3eber ift allein!

Naturschutz.
SBenn ber „Sdjwefeerifdje Sunb für Saturfcbuh" (<S.

S. S.) nid)t beftürtbe, fo mühte man ihn fofort grtinben
unb in Dätigfeit fefeen. Sber glüdlidjerweife beftebt er fdjon
feit Sohren; er bat fdjon oiel ©utes gefdjaffen unb fdjicft
fid) an, feine fd)ühenbe SBirffamfeit noch erbeblid) 3U er»

weitern. Denn er ift ftarf unb finan3fräftig burdj bie grobe
3af)I feiner Stitglieber unb burd) bie ©unft oon Sunbes»
unb Bantonsbebörben unb bie 3unebmenbe 3abl berer, bie

feine Seftrebungen unterftühen. ©r will aber noch mehr;
er will Solfsfadje roerben unb oerbient bie nadjbrüdlicbe
Unterftühung oon Schule unb Sreffe.

SBeldjes finb benn feine 3u>cde unb Seftrebungen?
Diefer Sunb will nicht nur bie milbwadjfenbe Dier» unb
Sflanjenwelt unferes Banbes, fonbern audj bie fchönen Baub»
febaftsbilber fdjüfeen; er will im gefamten Sdjwefeeroolfe
eine ©efittnung groffeieben, bie BTIbert Schweiber mit ben

ÜBorten „©bxfurdjt oor bem Beben" be3eidjnet. Schuh oor
3ioedlofer 3erftörung ber webrlofen SfIon3en, bie unfere
Serge unb Däler beleben unb 3ieren, Schuh ber Dierwelt
oor Stihbanblung, bie Sioifeftion inbegriffen, unb dbwebr
gegen ©ntftellung ber Banbfdjaften burdj prohige Sotel»
fäften, fdjreienbe Seflametafeln, burd) Sefeitigung fchöner
Säume unb burd) ©efcbrnacflofigfeiten aller Sri.

Die umfangreiche Dätigfeit bes S. S. 9t. 3eigt fidj in
ber Sufbäblung feiner Beiftungen, oon benen als bebeu»

tenbfte 3U nennen finb bie Shaffung bes 9tationa!parfes
im ©ngabin, bie Seferoation bes grohartigen Sletfchwalbes
im Stallis, eines 9taturbenfmales oon überwältigenber
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hat auf seiner Leier freudigere Töne angeschlagen. Er sieht
das versöhnliche Licht, das durch diese Feier der Natur
leuchtet. Wenn die Blätter lautlos fallen, an sonnigen
Halden der Wein der Lese entgegenreift, da ladet er uns
alle zu einem zukunftfrohen Gelage.

Der Nebel steigt, es fällt das Laub:
Schenk ein den Wein, den holden!
Wir wollen uns den grauen Tag
Vergolden, ja vergolden!
Und geht es draußen noch so toll,
Unchristlich oder christlich,
Ist doch die Welt, die schöne Welt,
So gänzlich unverwüstlich!
Und wimmert einmal auch das Herz,
Stoß an und laß es klingen!
Wir wissen's doch, ein rechtes Herz
Ist gar nicht umzubringen.
Der Nebel steigt, es fällt das Laub:
Schenk ein den Wein, den holden!
Wir wollen uns den grauen Tag
Vergolden, ja vergolden.
Wohl ist es Herbst: doch warte nur,
Doch warte nur ein Weilchen!
Der Frühling kommt, der Himmel lacht,
Es steht die Welt in Veilchen.
Die blauen Tage brechen an:
Und ehe sie zerfließen!
Wir wollen sie, mein wackerer Freund,
Genießen, ja genießen!

Aber einmal kommt doch der trübe Tag. Die Sonne
weicht und frostige Kühle umfängt uns. Da werden müde
Seelen mutlos und matt, da schleichen Gespenster des Trüb-
sinns umher. Sie machen das Leben schwer, sie lahmen die
Tatkraft, die bannen die Freude und wie ein dunkler Vor-
hang stehen die Wolken vor der Zuversicht. Dann sind auf
einmal auch die Stürme da. Der Regen peitscht an die
Scheiben und die Erde friert. Das ist die Zeit, wo Bruno
Wille, der Mystiker und Träumer, uns vom November-
stürm erzählt. Wir sehen seinen schwarzen Reiter.

Wie düstere Pilger die Wolken zieh'n
Vorüber, vorüber.
Wirbelnd des Wildbachs Wellen flieh'n
Vorüber.
Da wirst du die Morgenfanfare blasen.
Mein Heiland, vorüber-
„Träumer, nun ist dein Reiten und Rasen
Vorüber!"
Nur immer ins Weite langte dein Hasten:
Vorüber, vorüber!
So ward dein Leben ein einzig Fasten,
Vorüber.
Was du im Weiten nicht fandest, die Ruhe,
Vorüber, vorüber!
Hat Raum genug in der schwarzen Truhe,
Vorüber.

Uud heftiger heulen die Stürme und wilder prasselt
der Regen uud einsamer wird es im Herzen. Da heißt
es stark sein.

Auf stöhnender Föhre fidelt der Sturm
Heulende, düstere Balladen:
Es schnaubt sein Odem, nebelfeucht
Von nordischen Gestaden.
So trübe der Himmel, als wär's schon zu spät.
Die Wolken pilgern traurig.
Im Strudel taumelt verkommenes Laub
Um Baumgerippe so schaurig.

Ein letztes.Blättchen am Dornenstrauch
Fröstelt in starrem Weh
O mach ein Ende, Novembersturm,
Deck zu, du wogender Schnee!

Erst in diesen Tagen fühlen wir die Einsamkeit so tief
und abgrundlos. Erst jetzt wird uns die Gewißheit, wie
einsam wir alle im Leben sind. Aber diese Tage führen uns
zur Wandlung, zum Zurechtfinden und zu den letzten Din-
gen des Daseins. Wir lernen zu lächeln. Nicht das Lächeln
des stummen Verzichts auf alles, was man einst so lieb

gewann, was man als Höchstes pries und das uns, weil
nichts auf Erden bleibend ist, entfloh. Es ist das Lächeln der

Resignation. Aber nicht der verbitterten, sondern der weisen,
nicht der gehässigen, sondern der gütigen. Denn in ihr
liegt das Hoffen und die Zuversicht, der Glaube an den

wahren Sinn des Lebens. Sie allein kann uns den Seelen-
frieden wieder geben. Möge deshalb Hermann Hesse mit
seinem unvergänglichen Lied diese kleine Betrachtung
schließen:

Seltsam, im Nebel zu wandern!
Einsam ist jeder Busch und Stein,
Kein Baum sieht den andern,
Jeder ist allein.

Voll von Freunden war mir die Welt,
Als noch mein Leben licht war:
Nun, da der Nebel fällt,
Ist keiner mehr sichtbar.

Wahrlich, keiner ist weise,
Der nicht das Dunkel kennt,
Das unentrinnbar und leise
Von allen ihn trennt.

Seltsam, im Nebel zu wandern!
Leben ist Einsamsein.
Kein Mensch kennt den andern,
Jeder ist allein!

Wenn der „Schweizerische Bund für Naturschutz" (S.
B.N.) nicht bestünde, so müßte man ihn sofort gründen
und in Tätigkeit setzen. Aber glücklicherweise besteht er schon

seit Jahren: er hat schon viel Gutes geschaffen und schickt

sich an, seine schützende Wirksamkeit noch erheblich zu er-
weitern. Denn er ist stark und finanzkräftig durch die große
Zahl seiner Mitglieder und durch die Gunst von Bundes-
und Kantonsbehörden und die zunehmende Zahl derer, die
seine Bestrebungen unterstützen. Er will aber noch mehr:
er will Volkssache werden und verdient die nachdrückliche
Unterstützung von Schule und Presse.

Welches sind denn seine Zwecke und Bestrebungen?
Dieser Bund will nicht nur die wildwachsende Tier- und
Pflanzenwelt unseres Landes, sondern auch die schönen Land-
schaftsbilder schützen: er will im gesamten Schweizervolke
eine Gesinnung großziehen, die Albert Schweitzer mit den

Worten „Ehrfurcht vor dem Leben" bezeichnet. Schutz vor
zweckloser Zerstörung der wehrlosen Pflanzen, die unsere

Berge und Täler beleben und zieren, Schutz der Tierwelt
vor Mißhandlung, die Vivisektion inbegriffen, und Abwehr
gegen Entstellung der Landschaften durch protzige Hotel-
kästen, schreiende Reklametafeln, durch Beseitigung schöner

Bäume und durch Geschmacklosigkeiten aller Art.
Die umfangreiche Tätigkeit des S. B. N. zeigt sich in

der Aufzählung seiner Leistungen, von denen als bedeu-
tendste zu nennen sind die Schaffung des Nationalparkes
im Engadin, die Reservation des großartigen Aletschwaldes
im Wallis, eines Naturdenkmales von überwältigender
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